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Sigmund Freud
Traum und Telepathie:
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psychoanalytischen
Vereinigung

Eine Ankündigung wie die meinige muß in diesen Zeiten,
die so voll sind von Interesse für die sogenannt okkulten
Phänomene, ganz bestimmte Erwartungen erwecken. Ich beeile
mich also, diesen zu widersprechen. Sie werden aus meinem
Vortrag nichts über das Rätsel der Telepathie erfahren, nicht
einmal Aufschluß darüber erhalten, ob ich an die Existenz einer
»Telepathie« glaube oder nicht. Ich habe mir hier die sehr
bescheidene Aufgabe gestellt, das Verhältnis der telepathischen
Vorkommnisse, welcher Herkunft immer sie sein mögen,
zum Traum, genauer: zu unserer Theorie des Traumes, zu
untersuchen. Es ist Ihnen bekannt, daß man die Beziehung
zwischen Traum und Telepathie gemeinhin für eine sehr innige
hält; ich werde vor Ihnen die Ansicht vertreten, daß die beiden
wenig miteinander zu tun haben, und daß, wenn die Existenz
telepathischer Träume sichergestellt würde, dies an unserer
Auffassung des Traumes nichts zu ändern brauchte.

Das Material, das dieser Mitteilung zugrunde liegt, ist sehr



 
 
 

klein. Ich muß vor allem meinem Bedauern Ausdruck geben,
daß ich nicht wie damals, als ich die »Traumdeutung« (1900)
schrieb, an eigenen Träumen arbeiten konnte. Aber ich habe
nie einen »telepathischen« Traum gehabt. Nicht etwa, daß es
mir an Träumen gefehlt hätte, welche die Mitteilung enthielten,
an einem gewissen entfernten Ort spiele sich ein bestimmtes
Ereignis ab, wobei es der Auffassung des Träumers überlassen
ist, zu entscheiden, ob das Ereignis eben jetzt eintrete oder zu
irgend einer späteren Zeit; auch Ahnungen entfernter Vorgänge
mitten im Wachleben habe ich oft verspürt, aber alle diese
Anzeigen, Vorhersagen und Ahnungen sind, wie wir uns
ausdrücken: nicht eingetroffen; es zeigte sich, daß ihnen keine
äußere Realität entsprach, und sie mußten darum als rein
subjektive Erwartungen aufgefaßt werden.

Ich habe z. B. einmal während des Krieges geträumt, daß
einer meiner an der Front befindlichen Söhne gefallen sei.
Der Traum sagte dies nicht direkt, aber doch unverkennbar, er
drückte es mit den Mitteln der bekannten, zuerst von W. Stekel
angegebenen Todessymbolik aus. (Versäumen wir nicht, hier
die oft unbequeme Pflicht literarischer Gewissenhaftigkeit zu
erfüllen!) Ich sah den jungen Krieger an einem Landungssteg
stehen, an der Grenze von Land und Wasser; er kam mir sehr
bleich vor, ich sprach ihn an, er aber antwortete nicht. Dazu
kamen andere nicht mißverständliche Anspielungen. Er trug
nicht militärische Uniform, sondern ein Skifahrerkostüm, wie er
es bei seinem schweren Skiunfall mehrere Jahre vor dem Krieg



 
 
 

getragen hatte. Er stand auf einer schemelartigen Erhöhung vor
einem Kasten, welche Situation mir die Deutung des »Fallens«
mit Hinsicht auf eine eigene Kindheitserinnerung nahe legen
mußte, denn ich selbst war als Kind von wenig mehr als zwei
Jahren auf einen solchen Schemel gestiegen, um etwas von
einem Kasten herunterzuholen – wahrscheinlich etwas Gutes
– bin dabei umgefallen und habe mir eine Wunde geschlagen,
deren Spur ich noch heute zeigen kann. Mein Sohn aber, den
jener Traum totsagte, ist heil aus den Gefahren des Krieges
zurückgekehrt.

Vor kurzem erst habe ich einen anderen Unheil verkündenden
Traum gehabt, ich glaube, es war, unmittelbar ehe ich mich
zur Abfassung dieser kleinen Mitteilung entschloß; diesmal war
nicht viel Verhüllung aufgewendet worden; ich sah meine beiden
in England lebenden Nichten, sie waren schwarz gekleidet und
sagten mir: am Donnerstag haben wir sie begraben. Ich wußte,
daß es sich um den Tod ihrer jetzt siebenundachtzigjährigen
Mutter, der Frau meines verstorbenen ältesten Bruders, handle.

Es gab natürlich eine Zeit peinlicher Erwartung bei mir;
das plötzliche Ableben einer so alten Frau wäre ja nichts
Überraschendes und es wäre doch so unerwünscht, wenn mein
Traum gerade mit diesem Ereignis zusammenträfe. Aber der
nächste Brief aus England zerstreute diese Befürchtung. Für
alle diejenigen, welche um die Wunschtheorie des Traumes
besorgt sind, will ich die beruhigende Versicherung einschalten,
daß es der Analyse nicht schwer geworden ist, auch für



 
 
 

diese Todesträume die zu vermutenden unbewußten Motive
aufzudecken.

Unterbrechen Sie mich jetzt nicht mit dem Einwand, daß
solche Mitteilungen wertlos sind, weil negative Erfahrungen hier
so wenig, wie auf anderen minder okkulten Gebieten, irgend
etwas beweisen können. Ich weiß das auch selbst und habe diese
Beispiele auch gar nicht in der Absicht angeführt, um einen
Beweis zu geben oder eine bestimmte Einstellung bei Ihnen zu
erschleichen. Ich wollte nur die Einschränkung meines Materials
rechtfertigen.

Bedeutsamer erscheint mir allerdings eine andere
Tatsache, daß ich nämlich während meiner ungefähr
siebenundzwanzigjährigen Tätigkeit als Analytiker niemals in
die Lage gekommen bin, bei einem meiner Patienten einen
richtigen telepathischen Traum mitzuerleben. Die Menschen,
an denen ich arbeitete, waren doch eine gute Sammlung von
schwer neuropathischen und »hochsensitiven« Naturen; viele
unter ihnen haben mir die merkwürdigsten Vorkommnisse
aus ihrem früheren Leben erzählt, auf die sie ihren Glauben
an geheimnisvolle okkulte Einflüsse stützten. Ereignisse
wie Unfälle, Erkrankungen naher Angehöriger, insbesondere
Todesfälle eines Elternteiles, haben sich während der Kur
oft genug zugetragen und dieselbe unterbrochen, aber nicht
ein einziges Mal verschafften mir diese ihrem Wesen nach
so geeigneten Zufälle die Gelegenheit, eines telepathischen
Traumes habhaft zu werden, obwohl die Kur sich über halbe,



 
 
 

ganze Jahre und eine Mehrzahl von Jahren ausdehnte. Um die
Erklärung dieser Tatsache, die wiederum eine Einschränkung
meines Materials mit sich bringt, möge sich bemühen, wer immer
will. Sie werden sehen, daß sie selbst für den Inhalt meiner
Mitteilung nicht in Betracht kommt.

Ebensowenig kann mich die Frage in Verlegenheit bringen,
warum ich nicht aus der reichen Fülle der in der Literatur
niedergelegten telepathischen Träume geschöpft habe. Ich hätte
nicht lange zu suchen gehabt, da mir die Veröffentlichungen
der englischen wie der amerikanischen Society for Psychical
Research als deren Mitglied zu Gebote stehen. In all diesen
Mitteilungen wird eine analytische Würdigung der Träume, wie
sie uns in erster Linie interessieren muß, niemals versucht1.
Anderseits werden Sie bald einsehen, daß den Absichten dieser
Mitteilung auch durch ein einziges Traumbeispiel Genüge
geleistet wird.

Mein Material besteht also einzig und allein aus zwei
Berichten, die ich von Korrespondenten aus Deutschland
erhalten habe. Die Betreffenden sind mir persönlich nicht
bekannt, sie geben aber Namen und Wohnort an; ich habe nicht
den mindesten Grund an eine irreführende Absicht der Schreiber
zu glauben.

1  In zwei Schriften des oben genannten Autors W. Stekel (»Der telepathische
Traum«, Berlin, ohne Jahreszahl und »Die Sprache des Traumes«, zweite Auflage
1922) finden sich wenigstens Ansätze zur Anwendung der analytischen Technik auf
angeblich telepathische Träume. Der Autor bekennt sich zum Glauben an die Realität
der Telepathie.



 
 
 

I. Mit dem einen der beiden stand ich schon früher in
Briefverkehr; er war so liebenswürdig, mir, wie es auch viele
andere Leser tun, Beobachtungen aus dem Alltagsleben und
ähnliches mitzuteilen. Diesmal stellt der offenbar gebildete und
intelligente Mann mir sein Material ausdrücklich zur Verfügung,
wenn ich es »literarisch verwerten« wollte.

Sein Brief lautet:
»Nachstehenden Traum halte ich für interessant genug,

um ihn Ihnen als Material für Ihre Studien zu liefern.
Vorausschicken muß ich: Meine Tochter, die in Berlin

verheiratet ist, erwartet Mitte Dezember d. J. ihre erste
Niederkunft. Ich beabsichtige, mit meiner (zweiten) Frau,
der Stiefmutter meiner Tochter, um diese Zeit nach Berlin
zu fahren. In der Nacht vom 16. auf 17. November
träume ich, und zwar so lebhaft und anschaulich wie
sonst nie, daß meine Frau Zwillinge geboren hat. Ich
sehe die beiden prächtig ausschauenden Kinder mit ihren
roten Pausbacken deutlich nebeneinander in ihrem Bettchen
liegen, das Geschlecht stelle ich nicht fest, das eine mit
semmelblondem Haar trägt deutlich meine Züge, gemischt
mit Zügen meiner Frau, das andere mit kastanienbraunem
Haar, trägt deutlich die Züge meiner Frau, gemischt mit
Zügen von mir. Ich sage zu meiner Frau, die rotblondes
Haar hat, wahrscheinlich wird das kastanienbraune Haar
»deines« Kindes später auch rot werden. Meine Frau gibt
den Kindern die Brust. Sie hatte in einer Waschschüssel
Marmelade gekocht (auch Traum) und beide Kinder
klettern auf allen vieren in der Schüssel herum und lecken



 
 
 

sie aus.
Dies der Traum. Vier- oder fünfmal bin ich dabei halb

erwacht, frage mich, ob es wahr ist, daß wir Zwillinge
bekommen haben, komme aber doch nicht mit voller
Sicherheit zu dem Ergebnis, daß ich nur geträumt habe. Der
Traum dauert bis zum Erwachen und auch danach dauert
es eine Weile, bis ich mir über die Wahrheit klar geworden
bin. Beim Kaffee erzähle ich meiner Frau den Traum, der
sie sehr belustigt. Sie meint: Ilse (meine Tochter) wird
doch nicht etwa Zwillinge bekommen? Ich erwidere: Das
kann ich mir kaum denken, denn weder in meiner noch in
Gs. (ihres Mannes) Familie sind Zwillinge heimisch. Am
18. November früh zehn Uhr erhalte ich ein nachmittags
vorher aufgegebenes Telegramm meines Schwiegersohnes,
in dem er mir die Geburt von Zwillingen, eines Knaben und
eines Mädchens anzeigt. Die Geburt ist also in der Zeit vor
sich gegangen, wo ich träumte, daß meine Frau Zwillinge
bekommen habe. Die Niederkunft ist vier Wochen früher
erfolgt, als wir alle auf Grund der Vermutungen meiner
Tochter und ihres Mannes annahmen.

Und nun weiter: In der nächsten Nacht träume ich,
meine verstorbene Frau, die Mutter meiner Tochter, habe
achtundvierzig neugeborene Kinder in Pflege genommen.
Als das erste Dutzend eingeliefert wird, protestiere ich.
Damit endet der Traum.

Meine verstorbene Frau war sehr kinderlieb. Oft sprach
sie davon, daß sie eine ganze Schar um sich haben möchte,
je mehr desto lieber, daß sie sich als Kindergärtnerin ganz
besonders eignen und wohlfühlen würde. Kinderlärm und



 
 
 

Geschrei war ihr Musik. Gelegentlich lud sie auch einmal
eine ganze Schar Kinder aus der Straße und traktierte sie
auf dem Hof unserer Villa mit Schokolade und Kuchen.
Meine Tochter hat nach der Entbindung und besonders nach
der Überraschung durch das vorzeitige Eintreten, durch die
Zwillinge und die Verschiedenheit des Geschlechts gewiß
gleich an ihre Mutter gedacht, von der sie wußte, daß
sie das Ereignis mit lebhafter Freude und Anteilnahme
aufnehmen werde. »Was würde erst Mutti sagen, wenn sie
jetzt an meinem Wochenbett stände?« Dieser Gedanke ist
ihr zweifellos durch den Kopf gegangen. Und ich träume
nun diesen Traum von meiner verstorbenen ersten Frau, von
der ich sehr selten träume, nach dem ersten Traum aber
auch nicht gesprochen und mit keinem Gedanken an sie
gedacht habe.

Halten Sie das Zusammentreffen von Traum und
Ereignis in beiden Fällen für Zufall? Meine Tochter, die
sehr an mir hängt, hat in ihrer schweren Stunde sicher
besonders an mich gedacht, wohl auch, weil ich oft mit ihr
über Verhalten in der Schwangerschaft korrespondiert und
ihr immer wieder Ratschläge gegeben habe.«

Es ist leicht zu erraten, was ich auf diesen Brief antwortete.
Es tat mir leid, daß auch bei meinem Korrespondenten das
analytische Interesse vom telepathischen so völlig erschlagen
worden war; ich lenkte also von seiner direkten Frage ab,
bemerkte, daß der Traum auch sonst noch allerlei enthielt,
außer seiner Beziehung zur Zwillingsgeburt, und bat, mir jene
Auskünfte und Einfälle mitzuteilen, die mir eine Deutung des



 
 
 

Traumes ermöglichen könnten.
Daraufhin erhielt ich den nachstehenden zweiten Brief, der

meine Wünsche freilich nicht ganz befriedigte:
»Erst heute komme ich dazu, Ihren freundlichen Brief

vom 24. d. M. zu beantworten. Ich will Ihnen gern
»lückenlos und rückhaltlos« alle Assoziationen, auf die ich
komme, mitteilen. Leider ist es nicht viel geworden, bei
einer mündlichen Aussprache käme mehr heraus.

Also! Meine Frau und ich wünschen uns keine
Kinder mehr. Wir verkehren auch so gut wie gar nicht
geschlechtlich miteinander, wenigstens lag zur Zeit des
Traumes keinerlei »Gefahr« vor. Die Niederkunft meiner
Tochter, die Mitte Dezember erwartet wurde, war natürlich
öfter Gegenstand unserer Unterhaltung. Meine Tochter war
im Sommer untersucht und geröntgt worden, dabei stellte
der Untersuchende fest, daß es ein Junge werde. Meine
Frau äußerte gelegentlich: »Ich würde lachen, wenn es nun
doch ein Mädchen würde.« Sie meinte auch gelegentlich,
es wäre besser, wenn es ein H. als ein G. (Name meines
Schwiegersohnes) würde, meine Tochter ist hübscher
und stattlicher in der Figur als mein Schwiegersohn,
obgleich er Marineoffizier war. Ich beschäftigte mich mit
Vererbungsfragen und habe die Gewohnheit, mir kleine
Kinder darauf anzusehen, wem sie gleichen. Noch eins! Wir
haben ein kleines Hündchen, das abends mit am Tisch sitzt,
sein Futter bekommt und Teller und Schüsseln ausleckt. All
dieses Material kehrt im Traum wieder.

Ich habe kleine Kinder gern und schon oft gesagt, ich



 
 
 

möchte noch einmal so ein Wesen aufziehen, jetzt wo man
es mit sehr viel mehr Verständnis, Interesse und Ruhe
vermag, aber mit meiner Frau, die nicht die Fähigkeiten
zur vernünftigen Erziehung eines Kindes besitzt, möchte ich
keins zusammen haben. Nun beschert mir der Traum zwei
– das Geschlecht habe ich nicht festgestellt. Ich sehe sie
noch heute im Bett liegen und erkenne scharf die Züge, das
eine mehr »Ich«, das andere mehr meine Frau, jedes aber
kleine Züge vom andern Teil. Meine Frau hat rotblondes
Haar, eines der Kinder aber kastanien(rotes) braunes. Ich
sage: »Na, das wird später auch noch rot werden.« Die
beiden Kinder kriechen in einer großen Waschschüssel, in
der meine Frau Marmelade gerührt hat, herum und lecken
den Boden und die Ränder ab (Traum). Die Herkunft dieses
Details ist leicht erklärlich, wie der Traum überhaupt nicht
schwer verständlich und deutbar ist, wenn er nicht mit dem
wider Erwarten frühen Eintreten der Geburt meiner Enkel
(drei Wochen zu früh) zeitlich fast auf die Stunde (genau
kann ich nicht sagen, wann der Traum begann, um neun
und viertel zehn wurden meine Enkel geboren, um elf etwa
ging ich zu Bett und nachts träumte ich) zusammengetroffen
wäre und wir nicht schon vorher gewußt hätten, daß es ein
Junge werden würde. Freilich kann wohl der Zweifel, ob
die Feststellung richtig gewesen sei – Junge oder Mädchen
– im Traume Zwillinge auftreten lassen, es bleibt aber
immer noch das zeitliche Zusammentreffen des Traumes
von den Zwillingen mit dem unerwarteten und drei Wochen
zu frühen Eintreffen von Zwillingen bei meiner Tochter.
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